
Die „Biennale Tanzausbildung“, ein
bundesweiterWettbewerb, kommt
zum erstenMal nachMünchen.
Eine ganzeWoche lang zeigen Nach-
wuchstänzerinnen und -tänzer ihr
Können, lernen von renommierten
Choreografinnen und Choreogra-
fen und diskutieren gemeinsam
über neue Entwicklungen im Tanz.
In vier öffentlichen Abendprogram-
men in derMuffathalle können
Zuschauerinnen und Zuschauer
dabei sein. Bei den Aufführungen
geht es um neue Rollenbilder und
Diversität. Mehr als 100 Tanzstudie-
rende – aus Budapest, Den Haag,
Taipei, Toronto und Dakar – präsen-
tieren neue Choreografien und

bieten kaleidoskopartig Einblicke
in die künstlerische Vielfalt tänzeri-
scher Ausbildungen in Europa,
Asien, Afrika und Nordamerika.
Zu verdanken ist dieses Ereignis
David Russo. Er ist Dozent an der
Ballett-Akademie der Hochschule
fürMusik und TheaterMünchen
und hat die Biennale mit einem
Team, zu demder Leiter der Ballett-
Akademie, Jan Broeckx, sowie An-
na Beke, Simone Geiger-Liebreich,
Isabelle Severs und als künstleri-
sche Beraterin BettinaWagner-
Bergelt gehören, drei Jahre lang
geplant. „Ideale spielen im Tanz
eine grundlegende, da auch körper-
liche Rolle“, sagt Russo. Für ihn ist
Tanzmehr als nur eine darstellen-
de Kunst. Es sei ein „menschlicher
Ausdruck und ein Grundbedürfnis,
sowohl für Zuschauerinnen als
auch für Akteurinnen. Tanz spricht
eine globale Sprache“, sagt der
Tänzer, Choreograf und Tanzpäd-
agoge. Vom 19. bis zum 25. Februar
geht die Biennale Tanzausbildung,
die Choreografien reichen von klas-
sisch bis Hip-Hop. Informationen
unter biennale-tanzausbildung.de
odermuffathalle.de. M S E

Vor Gericht

Anlass für die Veranstaltung an der
Bayerischen Akademie derWissen-
schaften amMittwoch, 28. Februar,
ist das spektakuläre Urteil des Ver-
fassungsgerichts zumKlimafonds:
Klimaschutzmaßnahmen, die mit
den geplanten 60Milliarden Euro
hätten finanziert werden sollen,
sind nun unsicher.AndreasWir-
sching, Direktor des Instituts für
Zeitgeschichte, Lehrstuhlinhaber
an der LMU und Akademie-Mit-
glied, wirdmit demBerliner Profes-
sor Dieter Grimmüber den Einfluss
von Verfassungsgerichten debattie-
ren. Sie werden der Frage nachge-
hen, inwieweit sich politische Rich-
tungsentscheidungen durch ein
Gericht rechtfertigen lassen. B U B

DesignerMiro Craemer betreibt
seit 2020 eine Non-Profit-Location
für Kunst in der Hans-Sachs-Stra-
ße. Im „mim Raum für Kultur“ sind
regelmäßig Ausstellungen zu se-
hen, etwa feministische Fotoarbei-
ten oder auch Streetart. Einmal hat
ein Schuhmacher dort gearbeitet,
der schon für den englischen König
Schuhe gefertigt hatte. Nun ist
„mimRaum für Kultur“mit dem
Preis für „Galerien und Off-Spaces“
ausgezeichnet worden. Er istmit
7500 Euro dotiert und wird von der
StadtMünchen seit 2019 vergeben.
Der Raum stärke das Gemein-
schaftsgefühl, setze kreative Impul-
se im Viertel, so die Jury. S T E W I

Bei der Nürnberger Fachmesse für
Bio-Lebensmittel, der Biofach,
werden seit 2021 sogenannte
„Leuchtturmprojekte“ ausgezeich-
net, diemithelfen, bis zum Jahr
2030 das Ziel 30 Prozent Bio-Anteil
bei der Lebensmittelproduktion zu
erreichen. VergangeneWoche wur-
den bei der Biofach gleich zwei
Betriebe ausgezeichnet, diemit
demOktoberfest zu tun haben. So
bekamPichler Biofleisch aus Ge-
retsried einen Preis für das Vorha-
ben, ganzjährig „Bio-Regio-Wiesn-
hendl“ zu züchten und zu vermark-
ten. Und das Volkssängerzelt Schüt-
zenlisl von Lorenz und Christine
Stiftlwurde ausgezeichnet, weil es
auf der OidnWiesnmit 90 Prozent
bayerischen Bio-Produkten arbei-
tet. Dadurchwürden neue Vermark-
tungswege für Bio-Produkte eröff-
net und die Zusammenarbeit ent-
lang derWertschöpfungskette ver-
stärkt. „Uns war es wichtig, ein
Zeichen zu setzen“, so dasWirte-
paar, „wie durch kreative Kooperati-
onen und die Nutzung lokaler Bio-
Ressourcen sowohl ökologische als
auch ökonomische Vorteile erzielt
werden können.“ F J K

Seit Februar verstärkt die Journalis-
tinMirjamKottmann das
BR24-Nachrichten-Team undmo-
deriert die Sendungen um 16 und
um 18.30 Uhr. Seit zwölf Jahren ist
Kottmann wegen einerMultiple-
Sklerose-Erkrankung auf den Roll-
stuhl angewiesen. Doch spiele das
für die meisten Zuschauerinnen
und Zuschauer keine Rolle, sagt die

49-Jährige: „Für sie zählt nur, dass
sie gut informiert werden.“ Der
Rollstuhl sei eben da, aber nicht das
Thema. Das sei gelungene Inklusi-
on. Das findet auch ihr Redaktions-
leiter undModerator Andreas Bach-
mann: „MirjamKottmannmacht
vielenMenschenMut und setzt

gemeinsammit der Redaktion ein
Zeichen von gelebter und unkompli-
zierter Inklusion.“ Kottmann ist in
München geboren und hat Diplom-
Journalismus an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität studiert. Sie
arbeitet seit dem Jahr 1997 beim
Bayerischen Rundfunk. In einem
Nachrichtenformat, der Rund-
schau, dem Vorgänger von BR24,
war sie hauptsächlich als Reporte-
rin im In- und Ausland tätig, ver-
stärkte dabei auch immerwieder
die ARD-Studios inWien und Rom.
Ein Jahr lang war sie in der Radio-
Sendung „Lebenmit Behinderung“
zu hören, sie hat sie geplant und
moderiert.
Seit 2018 ist Kottmann alsModera-
torin in verschiedenen Formaten
im Fernsehen zu sehen. „AmAn-
fang habe ich bei Auftritten vor der
Kamera versucht, den Rollstuhl zu
verstecken. Nach demMotto: bloß
nicht zeigen, dass ich eine Ein-
schränkung habe“, sagt Kottmann.
Mittlerweile gehe sie jedoch offen
damit um. „Warum auch nicht?“,
fragt sie. „Die Reaktionen der Zu-
schauerinnen und Zuschauer sind
durchweg positiv.“ ST E W I

Vor der Kamera Von der Bio-Wiesn

FÜNF FÜR MÜNCHEN

In der Stadt Auf der Bühne

Interview: Martina Scherf

D
ie Juristin Nadja Kroha und ihr
Mann Robin sind vor Kurzem aus
der Ukraine zurückgekehrt. Zwei-

einhalb Wochen haben sie dort in einer
Kriegsküche Zwiebeln geschält, Gemüse
geschnitten, Einmachgläser gespült und
Nahrungspäckchen gepackt für die Solda-
ten an der Front. Es war schon der zweite
Urlaub,dendasEhepaarbeimFreiwilligen-
dienst in Lviv verbrachte. Die Temperatu-
rensankendort imJanuar teilweiseaufmi-
nus 15 Grad. Eine App meldet zuverlässig
jedenRaketenalarm,erzähltdieMünchne-
rin. In den Luftschutzkeller gehen sie aber
nur noch selten.

SZ: Frau Kroha, wie kamen Sie auf die
Idee, als Freiwillige indieUkrainezuge-
hen?
NadjaKroha: IchhabealsKind inTirschen-
reuth gelebt, das liegt zehn Kilometer von
der tschechischen Grenze entfernt. Ein
Teil meiner Familie war nach dem Krieg
aus der Tschechoslowakei geflohen. Das
Bewusstsein, dass da drübenMenschen in
Unfreiheit leben, war immer da.

Das hat Sie geprägt?
Ja. Ich weiß noch, wie ich mal beim Pilze-
sammeln beinahe von einem Soldaten er-
wischt worden wäre, weil ich zu nahe an
die Grenze kam. Als dieMauer fiel, war ich
zwölf Jahre alt. Später habe ich in Leipzig
Jura studiert, und fast jeder meiner Kom-
militonen oder Kommilitoninnen aus Ost-
deutschland kannte jemanden, der in der
DDR wegen seiner politischen Ansichten
im Gefängnis saß oder nicht studieren
durfte. Damals herrschte in Leipzig Auf-
bruchstimmung: endlichFreiheit! Tja, und
dann überfällt Putin die Ukraine.

HabenSiegleichbeschlossen,da irgend-
wie helfen zuwollen?
Ich habe noch am ersten Tag der Invasion
Geld fürdieArmeeandie ukrainischeZen-

tralbank gespendet. Mein Mann Robin
und ich begannen dann, uns alle mögli-
chen Informationen im Internet zu su-
chen.ErkenntsichmitOpenSource Intelli-
gence aus, und so landeten wir in einer
Community,diegegendie russischePropa-
gandamit eigenenMemes vorgeht.

Wie funktioniert das?
Die Propaganda im Netz ist ja längst welt-
weitTeil derKriegsführunggeworden.Wir
gehören jetzt zurNAFO,das steht fürNorth
Atlantic Fellas Organization, in Anlehnung
andieNATO. Sie verstehen sich als eineArt
Internet-Armee, die die russische Propa-
ganda mit Social Media und Humor be-
kämpft. Man kann sich einen Avatar zule-
gen und russische Trolle trollen. Das be-
kamauf Twitter immermehrDynamik. Es
sindweltweitLeutebeteiligt, auchbekann-
te Politiker, etwa Estlands Regierungsche-
finKajaKallas.Manchmalgelingt es sogar,
mitdenShitpostskurzzeitigoffizielle russi-
sche Internetseiten lahmzulegen.

Wie ging es weiter?
DannkamdieIdeeauf,mitkreativenAktio-
nen Spenden für Waffenkäufe zu sam-
meln. Manche sagen: Ich bastele dir einen
NAFO-Avatar, wenn du spendest. Inner-
halb kurzer Zeit kamen in der Community
250000 Dollar zusammen für eine Droh-
ne, die man auf demMeer einsetzen kann.
Undirgendwannhateiner inderCommuni-
tyvonderKüche inLviv erzählt, inderman
Freiwilligendienst leisten kann. Da haben
meinMann und ich sofort gesagt: Dasma-
chenwir.

Sie nehmen beide Urlaub dafür?
Ja,wirarbeitenbeidebeieinemgroßenVer-
sicherungsunternehmen, unsere Kollegen
und Vorgesetzten wissen Bescheid. Im

Sommer 2023 waren wir das erste Mal in
derUkraine,dreieinhalbWochen lang,und
jetzt im Januar noch einmal zweieinhalb
Wochen.Die Freiwilligenküche inLviv gibt
es schon seit 2014, seit Russland die Krim
annektiert hat.

Hatten Sie keine Angst?
Lviv liegt ja ganz im Westen der Ukraine.
Dort gibt es ein relativ normales Leben,
auch wenn der Raketenalarm zum Alltag
gehört. Aber Einschläge kommen selten
vor, und die App warnt sehr zuverlässig.
Beim erstenMal, als ich dort war, hatte ich
Angst. Aber die wich bald einem gewissen
Fatalismus.Wirwarennureinmal imLuft-
schutzkeller, und einmal habe ich im Bad
übernachtet, weil das in unserem Airbnb
der sicherste Ort war. Die Entschlossen-
heitderUkrainerinnenundUkrainer ist an-
steckend. Und jetzt, beim zweiten Aufent-
halt, habe ich trotz Alarm geschlafen. Das
wäre natürlich in Kiew schon ganz anders.
Dort gibt es täglich Einschläge.

Was genaumachen Sie in der Küche?
Wir schneiden kiloweise Gemüse, das
dann gehäckselt, getrocknet und in Tüten
verpackt wird. Auch Nudeln oder Hühner
werden so zu Fertiggerichten verarbeitet.
Am beliebtesten ist natürlich der
Borschtsch, die traditionelle Rote-Bete-
Suppe. Nicht umsonst hat die Unesco die
KulturderukrainischenBorschtsch-Zube-
reitung zum Immateriellen Kulturerbe er-
klärt.DiePäckchenwerdenandieFrontge-
schickt, wo die Soldaten sie nur mit hei-
ßem Wasser aufgießen müssen und eine
Mahlzeithaben.Manche fahrenzumYoga-
Retreatnach Indien,wir schälen schonmal
stundenlang Zwiebeln für die ukrainische
Armee. Beides fokussiert ungemein. Und
nach ungefähr 30 Minuten hören die Au-
gen auf, zu tränen. (Sie lacht.)

Wer sind die Küchenhelferinnen?
EssindEinheimische jedenAltersundFrei-
willigeausallerWelt.ManchesindWelten-

bummler, die sagen: Hier werde ich ge-
braucht. Andere haben ein persönliches
Motiv,weildieGroßmutternachdemZwei-
ten Weltkrieg vertrieben wurde oder sie
selbst Erlebnisse mit dem russischen Re-
gime hatten. Ukrainer, die vor Jahren aus-
gewandert sind, kommen, um ihrem Land
zu helfen. Und natürlich sind sehr viele
Ukrainerinnen aus allen Teilen des Landes
da.Wir haben auf dieseWeise viele Freun-
deundFreundinnengewonnen.Undunsal-
le hier eint der festeGlaube andenSiegder
Freiheit über die Tyrannei.

Sie sagen, es gibt in Lviv ein relativ nor-
males Leben. Was machen Sie, wenn Sie
mit der Arbeit fertig sind?
Lvivhateine tolleCraft-Bier-Szene,wirwa-
ren inderOper, gehenessen,dashat einer-
seits so einenTanz-auf-dem-Vulkan-Vibe.

Aber es ist wichtig für die Ukrainerinnen,
dass es solche kurzen Auszeiten gibt. Es
kommen ja auch Menschen aus anderen
Städten, um sich in Lviv ein wenig vom
Krieg zu erholen. Doch das ist immer ein
Wechselbad der Gefühle. Es sind auch Sol-
daten auf Fronturlaub da und Schwerver-
wundete, die zur Reha kommen. Da sitzt
manmit einemAbiturienten in derKneipe
und lacht, und im nächsten Moment liegt
er einemweinend in den Armen, weil Rus-
sen seine Schule bombardiert haben und
seine Freunde an der Front sind.

Sie werdenwieder hinfahren?
Auf jeden Fall. Der nächste Urlaub im Juni
ist geplant. Ich lerne schon seit Längerem
Ukrainisch, um das Land noch besser zu
verstehen. Im Moment kämpfe ich mich
grade durch Harry Potter auf Ukrainisch
durch. Wir werden so lange helfen, bis der
Krieg gewonnen ist.
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Karotten schnippeln, Zwiebeln schälen, Borschtsch kochen: Nadja Kroha bereitet gemeinsam mit anderen Freiwilligen Instant-Essen für Soldaten zu.  F O T O : P R I V A T
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Kaja Kallas, Ministerpräsidentin von Estland, wurde gerade von Russland zur Fahn-
dung ausgeschrieben und kam umso lieber ins Charles Hotel.  F O T O : R O B E R T H A A S

Von Ulrike Heidenreich

W
ie fühlt sichdasan,wennmange-
rade von Russland zur Fahndung
ausgeschrieben wurde? Estlands

Ministerpräsidentin Kaja Kallas scheint
das ziemlich egal zu sein. Um aus Tallinn
nachMünchenzukommen,mussmankei-
nerlei kritische Grenzkontrollen fürchten,
und so trifft sie an diesem Wochenende
ziemlichentspanntbeiderSicherheitskon-
ferenz auf ihresgleichen – auf etwa
50 Staats- und Regierungschefs. Sie hatte,
wie sie sagt, für Freitagabend „viele Einla-
dungen, aber ich habe diese gewählt“.

Diese Einladung, das ist das „Frauen
100“-Dinner imCharlesHotel, einenknap-
penKilometerentferntvonderSiko-Trutz-
burg Bayerischer Hof, wo alle auf Kamala
Harris, Selenskij &Co. fixiert sind. Undwo
eine Frau ganz alleine an diesem Tag trotz
ihres Schmerzes einenbewundernswerten
Auftritt geschafft hatte, Julija Nawalnaja,
dieEhefraudesKreml-KritikersAlexejNa-
walny. Die Nachricht von seinem Tod ist
einwiederkehrendes, traurigesGesprächs-
thema an diesem Abend, auch im Charles
Hotel.

Hier sind es etwa hundert einflussrei-
che,hochdekorierte, teilsprominenteFrau-
en,diezusammenstehen,essindUnterneh-
merinnen, Nobelpreisträgerinnen, Politi-
kerinnen aus aller Welt, die angeregt mit-
einander reden, in schönstem Ambiente
an langen blumengeschmückten Tafeln
und bei Sweet Potato Ravioli mit Perigord
Trüffel.

Zum dritten Mal treffen sie sich wäh-
rendder Siko auf Einladung von vier Frau-
en: Kristina Lunz und Nina Bernarding
vomCentre for Feminist ForeignPolicy so-
wie Janina Hell und Felicitas Karrer, die
Gründerinnen des Netzwerks „Frauen
100“, einer feministischen Plattform. Die
Einladungen zu diesem Abend scheinen
mittlerweile, wenn man sich so umhört,
beinahe begehrter zu sein, als das doch
auch ziemlich eindrückliche Siko-Dinner
in der Residenz, zu dem alljährlich Haus-
herrMarkus Söder am nächsten Tag ruft.

DieserFreitagabendsteht insgesamtun-
terbesonderenEindrücken.EsgehtumGe-
walt gegen Frauen. Es geht umGewalt, die
Worte entfachenkönnen.EsgehtumSorg-
samkeit beim Umgang miteinander, um
SensibilitätbeiderSpracheundindensozi-
alen Medien. Da erzählen etwa Kristina
Lunz und die Menschenrechtsaktivistin
DüzenTekkalvon ihrerpolitischenKampa-

gne, die sie gerade gestartet haben, umdie
europaweiteVereinheitlichungdesSexual-
strafrechts zu erreichen. Der Satz „Nein
heißt Nein“, der in Deutschland gilt und
festlegt, dassSex immernur inbeiderseiti-
gem Konsens stattfinden darf, müsse EU-
weit gelten, so ihre Forderung.

Da berichtet die Friedensnobelpreisträ-
gerin Maria Ressa in ihrer Keynote, dass
siemitunter 90Hassmails pro Tag bekom-
men habe. Die philippinische Autorin hat-
te denNobelpreis 2021 bekommen für ihre
Bemühungen um die Wahrung der Mei-
nungsfreiheit und Demokratie. Da berich-
tet die australische JuristinTiranaHassan,
Direktorin der Organisation Human
Rights Watch, von ihrer Arbeit und den
Menschenrechtsverletzungen von Nahost,
Sudan bis Afghanistan.

An den Tischen hören aufmerksam zu:
FrauenwieJuliaFriedlandervonderAtlan-
tik-Brücke, Hollands Verteidigungsminis-
terin Kajsa Ollongren oder Entwicklungs-
ministerinSvenjaSchulze. Auch Josephine
Ballon istda,dieDirektorinvonHateAid, ei-
ne GmbH, die gegründet werden musste,
um Betroffene von Online-Hassreden zu
beraten. Viele Grünen-Politikerinnen sind
da, die Abgeordneten Agnieszka Brugger
und Merle Spellerberg etwa, die erzählen,
dasssie sowohl indenaltenwieneuenBun-
desländern an Protest-Galgen vorbeilau-
fen müssten und die Bürgerbüros sicher-
heitshalberabsperrten.Grünen-ChefinRi-
carda Lang trifft etwas später ein im
Charles Hotel und kann nur stumm ni-
cken. Sie war bei einer Veranstaltung am
Aschermittwoch in Schorndorf von einem
wütendenMob verfolgt worden.

DieMinisterpräsidentinausEstlandhin-
gegen wird von den russischen Behörden
wegen des Vorwurfs verfolgt, in ihrem
Land sowjetische Kriegsdenkmäler abge-
rissen zu haben. Etwa einen Panzer T-34
mit rotemStern, dernahe anderGrenze zu
Russland stand. Kaja Kallas lächelt dar-
über.

Was sie aber bewegt: Wie unterschied-
lich weibliche undmännliche Regierungs-
chefs immer noch beurteilt werden. Als sie
nach einem langen Arbeitstag sagte, sie
wolle jetzt mal nach Hause zu ihrer Fami-
lie, sei ihr der Rat gegeben worden: „Sag
das nie. Sag immer, Du hast noch einMee-
ting.“ Kallas erzählt: „Als ich das bei der
nächsten Gelegenheit anbrachte, kam
dannjedochsofortdieFrage:Undwerküm-
mert sich um die Kinder?“ 

„Uns eint der feste Glaube an den Sieg“
Statt im Urlaub am Strand zu liegen, kochen Nadja Kroha und ihr Mann Robin in Lviv für ukrainische

Soldaten an der Front. Nur im Internet gegen russische Propaganda zu kämpfen, ist ihnen nicht genug.

Hundert Frauen,
hundert Fragen

Beim Siko-Treffen von Politikerinnen und Aktivistinnen

verblüfft Estlands Ministerpräsidentin mit einer Anekdote.

Raketenalarm: einmal im

Luftschutzkeller, einmal

im Bad übernachtet

Sie liest Harry Potter

auf Ukrainisch.

Um die Sprache zu lernen

SZENARIO

Und wer kümmert sich

an diesem Abend

eigentlich um die Kinder?
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